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Kapitel 1


Genervt nahm Vanessa auf dem unbequemen Holzstuhl vor dem Büro ihres Arbeitsvermittlers Platz. Fast monatlich saß sie hier, sie galt als schwer vermittelbar. Vanessa wusste, dass sie daran nicht unschuldig war, aber sie hatte auch den Eindruck, dass ihr Betreuer ihr absichtlich schlechte Angebote vermittelte. Meistens scheiterte sie beim Einstellungsgespräch. „Sie waren zwei Jahre im Jugendgefängnis?“, war ihre absolute Lieblingsfrage. Sie hatte schon oft überlegt, diese Tatsache in der Bewerbung zu verschweigen. Dieses Brandmal haftete an ihr, sie konnte es einfach nicht leugnen.


Die Tür ging auf, aber zu ihrem Erstaunen bat sie nicht ihr üblicher Betreuer ins Büro, sondern ein älterer Mann mit weißen Haaren und Vollbart. Vanessa hatte ihn noch nie gesehen. Vielleicht war es der Chef der Abteilung, der sich nun persönlich ihrer annahm, mutmaßte sie.


„Schönen guten Morgen“, grüßte der Vermittler und lächelte Vanessa an. Seine Freundlichkeit irritierte sie.


„Guten Morgen“, grüßte sie verhalten zurück und nahm ohne Aufforderung vor dem Schreibtisch Platz.


Er setzte sich ebenfalls und studierte Vanessas Akten.


„Wo ist denn Herr Markt? Hat er keine Lust mehr, mich zu betreuen?“, unterbrach sie die Stille.


Der ältere Herr sah auf und blickte Vanessa durchdringend an. „Er hat heute frei“, erwähnte er kurz und widmete sich wieder einer Mappe, die vor ihm lag.


Vanessa konnte sich nicht erklären, warum sie in der Gegenwart des älteren Mannes nervös war.


„Lange halten Sie es anscheinend an keinem Arbeitsplatz aus. Die letzte Anstellung hielt gerade mal drei Wochen. Wie ich sehe, kommen Sie oft gar nicht über die Probezeit hinaus.“


Seltsamerweise klang sein Tonfall nicht vorwurfsvoll. Zuletzt hatte sie in einem Nachtclub als Kellnerin gearbeitet.


„Es lag nicht an mir, dass ich die letzte Arbeit verloren habe. Der Chef war unglaublich unverschämt. Ständig meinte er, mir auf den Hintern klopfen zu müssen. So etwas muss ich mir doch nicht gefallen lassen“, erwiderte Vanessa erbost.


Der Arbeitsvermittler verzog keine Miene.


„Zuvor waren Sie in einem Büro tätig, allerdings auch nur drei Monate.“


Grundsätzlich war das ein guter Job gewesen, den Vanessa nur bekommen hatte, weil sie das Abitur hatte. Aber nachdem ihre Arbeitskollegen von ihrer Vergangenheit erfahren hatten, wurde sie gemobbt und ausgeschlossen.


Ähnlich verlief es in allen anderen Jobs, die ihr vermittelt wurden.


„Sie könnten ja mal eine geeignete Annonce für mich aufgeben“, stichelte Vanessa provokant. „Vielleicht schreiben Sie einfach: Mörderin sucht Job, aber Vorsicht, sie könnte Sie eventuell die Treppe hinunterstoßen.“


Ihr Betreuer hob die Augenbrauen. „Sie denken also, dass das Problem an Ihrer Vergangenheit liegt und nicht an Ihrer Einstellung?“, fragte er, ohne dabei abwertend zu klingen. Er lehnte sich bequem zurück und verschränkte seine Arme.


Diese Aussage machte Vanessa zornig. „Sie glauben wie Ihr Vorgänger, dass ich nicht arbeiten will, oder? So ist es doch? Sie geben mir miese Angebote, weil Sie mich ohnehin schon von vornherein scheitern sehen.“


Der Arbeitsvermittler beugte sich nach vorne und nahm die vor ihm liegenden Unterlagen zur Hand.


„Also gut. Wenn Sie derzeit nicht für den Arbeitsmarkt vermittelbar sind, dann müssen Sie eine Ausbildung machen, sonst wird Ihnen das Arbeitslosengeld gestrichen.“


Vanessa rollte mit den Augen. Immer wieder hatte man versucht, ihr eine Ausbildung für Altenpflege anzudrehen. Dabei fand sie sich dafür hoffnungslos ungeeignet.


„Im Allgäu bei Ravensburg gibt es eine Schule, die sie aufnehmen kann“, erwähnte der Vermittler nüchtern.


Das Angebot irritierte Vanessa. Wieso wollte man sie aus München fortschicken?


„Es gibt dort einen Kurs, in dem man lernt, wie man bedürftige Menschen unterstützen kann. Damit sind keine Geldleistungen gemeint. Man entwickelt Konzepte und gestaltet Projekte, die bedürftigen Menschen in der Region helfen. Im neuen Schuljahr wird eine Einrichtung geplant, die Frauen in Not Zuflucht geben soll. Das klingt doch spannend? Anderen zu helfen, lenkt doch von den eigenen Problemen ab, oder nicht?“


Vanessa schüttelte den Kopf. „Sie meinen so eine Art Sozialarbeit? Und Sie denken wirklich, dass ich dazu geeignet bin? Ausgerechnet ich? Die würden mich dort wegen meiner Vergangenheit doch sowieso nicht nehmen. Außerdem wohne ich hier in München. Ich kann doch nicht täglich nach Ravensburg pendeln. Wie stellen Sie sich das vor?“ Unruhig rutschte Vanessa auf ihrem Stuhl hin und her.


„Die Schule weiß über Sie Bescheid und würde sich freuen, Sie aufzunehmen. Sie müssten auch nicht pendeln, denn die Schule verfügt über ein Internat. Sie bekommen dort Unterkunft und Verpflegung. Solange Sie die Schule besuchen, erhalten Sie monatlich eine Aufwandsentschädigung vom Arbeitsamt. Es wird reichen, um Ihre Miete in München zu bezahlen, und ein kleines Taschengeld ist auch noch drin.“


Vanessa schluckte. Das Internat würde sie an die Zeit im Jugendgefängnis erinnern.


„Sie könnten es wenigstens versuchen“, schlug der Mann mit sanfter Stimme vor. „Niemand zwingt Sie, dortzubleiben. Es ist einfach eine Chance, Ihr Leben neu zu gestalten.“


„Und wenn ich mich weigere?“


„Dann wird man Sie wieder und wieder in Jobs vermitteln, die Sie nach kurzer Zeit aufgeben. Eine Endlosschleife.“


Diese Worte machten Vanessa nachdenklich. Was hatte sie schon zu verlieren? „Also gut, von mir aus“, stimmte sie schließlich zu. Vielleicht war es gut für sie, einmal aus München rauszukommen. Sie erhielt von ihrem Betreuer eine Mappe mit Informationsmaterial.


„Studieren Sie die Unterlagen. Die Schule beginnt nächste Woche, am 1. September.“ Zögernd nahm Vanessa die Mappe und nickte ihrem Betreuer zu, der ihr zum Abschied ein aufmunterndes Lächeln schenkte. Sie hatte nur wenige Tage, um sich auf die Abreise vorzubereiten. Fühlte sie sich bereit, sich auf so etwas einzulassen? Im Grunde hatte sie keine andere Wahl. Ohne finanzielle Mittel drohte ihr die Obdachlosigkeit.
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Kapitel 2


Schon am Sonntag fuhr Vanessa mit dem Zug nach Ravensburg. Zweifel und Ängste begleiteten sie auf der Fahrt. Jedes Mal, wenn der Zug anhielt, überlegte sie, auszusteigen und umzukehren. Die Ungewissheit, was sie erwartete, machte sie nervös. Ihr war übel und sie konnte kaum einen Bissen zu sich nehmen. Widerwillig stieg sie am Zielbahnhof aus. Ein Taxi brachte sie zum Internat, das etwas außerhalb der Stadt lag. Es befand sich in einer großen Parkanlage mit ausladenden Grünflächen, Blumenbeeten und einem alten Baumbestand.


„Das Hauptgebäude befindet sich in der Mitte“, erklärte der Taxifahrer. „Das Gebäude links ist das Internat und rechts vom Hauptgebäude sind die Schulklassen. Aber alle Gebäude sind miteinander verbunden. Früher war das mal ein Kloster, im Krieg ein Lazarett und dann wurde es hauptsächlich für Tagungen und Hochzeiten genutzt. Ich war mal auf eine Feier eingeladen. Seit letztem Jahr befindet sich darin eine Schule. Aber ich weiß nicht, was man hier lernen kann“, fuhr er achselzuckend fort.


Die Gebäudemauern wirkten alt, aber dennoch renoviert. Bei dem Hauptgebäude und dem Internat schien es sich um die ursprünglichen Gebäude zu handeln, die Mauern waren breitflächig von Efeublättern überzogen. Der Schulkomplex dagegen wirkte mit seinen großen Fenstern eher modern. Vanessa bezahlte den Taxifahrer und verabschiedete sich dankend, als er ihr den Koffer überreichte. Zögernd ging sie auf die große runde Eingangstür zu, die einer Kirchenpforte ähnelte, und klingelte. Vanessa atmete die angenehm frische Luft ein, die nach Honig duftete. Nach kurzer Zeit öffnete eine Frau die Tür. Sie war klein, trug kurzes graumeliertes Haar und stellte sich als Emma vor.


„Ich bin die Hausdame“, erklärte Emma mit einem strahlenden Lächeln. „Ich kümmere mich um die Schüler und Schülerinnen und stehe gern für Fragen zur Verfügung. Du bist wahrscheinlich Vanessa Baum? Wir hatten gestern am Telefon miteinander gesprochen.“


Vanessa nickte. Ihr Atem ging schnell.


„Komm rein“, lud Emma freundlich ein. „Ich werde dir jetzt erst einmal dein Zimmer zeigen. Eine Führung durchs Haus gibt es heute Abend um achtzehn Uhr, wenn alle anderen Schüler da sind. Wir treffen uns hier in der Eingangshalle.“


Emma deutete Vanessa, dass sie mitkommen sollte. Den schweren Koffer hinter sich herziehend, folgte sie ihr. Die hohen weißen Mauern des Gebäudes wirkten kalt und wenig einladend. Erinnerungen an das Jugendgefängnis wurden wach.


„Wie viele Schüler werden hier unterrichtet?“, hakte Vanessa nach. Sie war nicht erpicht auf Klassenkameraden, sie hatte in Gruppen keine guten Erfahrungen gemacht.


„Ihr seid in diesem Jahrgang nur neun Schüler“, antwortete Emma und führte Vanessa einen langen Gang entlang.


„Warum nur so wenig?“, wunderte sich Vanessa, die mit weit mehr gerechnet hatte.


Emma zuckte mit den Achseln. „Der Direktor und seine Lehrer sind der Meinung, dass in diesem Jahrgang eine kleinere Zahl vorteilhafter wäre. Mir persönlich ist das lieber, dann kann ich euch besser betreuen.“


Vanessa fühlte sich unwohl. Während ihrer Zeit im Jugendgefängnis wurde sie fremdbestimmt. Sie wurde manipuliert und gebrochen. Und auch nach dem Knast stand sie unter ständiger Betreuung, bis sie die Schule abgeschlossen hatte. Danach scherte sich niemand mehr um sie. Nun war sie fünfundzwanzig, aber im Moment fühlte sie sich wieder wie fünfzehn. Auch damals führte man sie einen Gang entlang, der sie zu einer Zelle brachte, die zwei Jahre lang ihr Zuhause wurde. Endlich waren sie in Vanessas zukünftigen Zimmer angekommen. Die Einrichtung war karg. Es gab ein Bett, einen Schreibtisch mit Stuhl, ein winziges Sofa und ein paar Schränke. Das kleine Fenster war nach Osten ausgerichtet. Vanessa wurde schwindlig.


„Was ist los mit dir, Mädchen?“, fragte Emma besorgt.


Vanessa setzte sich kurz auf ihren Koffer. Sie schüttelte den Kopf. „Ich kann hier nicht bleiben“, sagte sie mit beschleunigtem Atem. „Ich schaffe es nicht.“ Sie spürte eine Enge in der Brust und Gedanken an Flucht kamen auf.


„Du bist doch erst angekommen“, warf Emma ein. „Wovor hast du Angst? Komm, jetzt stell einmal deine Sachen ab, dann werde ich dir in der Küche einen Tee zubereiten. Du wirst sehen, alles wird gut.“


Nur widerwillig folgte Vanessa Emma in die Gemeinschaftsküche, die für die Schüler vorgesehen war. Sie war durchaus gemütlich eingerichtet mit einer großen Sitzecke und einer Kochzeile. Auch ein Sofa stand darin. Emma bereitete Vanessa einen Tee aus Melisse zu und bot ihr ein Stück Kuchen an, das im Kühlschrank stand.


„Hast du schlechte Erfahrungen mit Internaten gemacht?“, fragte Emma und setzte sich zu Vanessa an den Tisch. Vanessa zögerte mit ihrer Antwort. Inwieweit wusste Emma über ihre Vergangenheit Bescheid? Womöglich war nur der Direktor eingeweiht.


„Ja, ich habe schlechte Erfahrungen gemacht“, gab sie schließlich zu.


„Hier brauchst du keine Angst haben. Dieses Internat ist ganz anders als alle anderen. Du wirst schon sehen. Die Lehrer sind nett, niemand hier ist dein Feind oder will dir etwas Böses. Lass dich einfach darauf ein.“ Emmas Worte waren ermutigend, aber Vanessa blieb skeptisch. Sie hatte die Hoffnung auf eine bessere Zukunft längst aufgegeben. Trotzdem musste sie sich der Situation stellen.
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Kapitel 3


Bis zur Führung am Abend dauerte es noch eine Weile und Vanessa wollte nicht die ganze Zeit im Zimmer verbringen, also spazierte sie durch den Park. Dem Umfang der Baumstämme nach, musste die Anlage schon sehr alt sein. In der Mappe, die sie beim Arbeitsamt erhalten hatte, stand, dass die Grundmauern des ehemaligen Klosters fünfhundert Jahre alt waren. In der Parkanlage herrschte eine angenehme Ruhe. In München wohnte sie in einer kleinen Einzimmerwohnung in der Stadtmitte. Es war keine schöne Wohngegend, es war dort immer laut. Aber etwas Besseres konnte sich Vanessa nicht leisten. Sie hatte gerade genug Geld, um die Miete zu bezahlen und zum Essen. An mehr war gar nicht zu denken. Die grünen Flächen der Parkanlagen wirkten beruhigend auf sie und sie schlenderte in Gedanken versunken dahin, als sie unter einer großen Linde eine Frau auf einer Bank entdeckte. Eigentlich hatte Vanessa keine Lust auf Unterhaltung, aber die Frau hatte sie schon gesehen und winkte sie herbei. Zögerlich kam sie ihrer Aufforderung nach.


„Hi, ich bin Andrea“, grüßte sie. „Bist du auch eine Schülerin?“


Vanessa schätzte Andrea auf Mitte fünfzig. Offenbar gab es in dieser Schule kein Alterslimit. Vanessa nickte.


„Setz dich doch zu mir. Ich freue mich, dich kennenzulernen.“


Vanessa nahm Platz, ohne etwas zu erwidern.


„Ich bin schon total aufgeregt und gespannt, wie alles wird“, meinte Andrea.


„Ja, ich auch.“


„Jedenfalls bin ich froh, dass ich hier sein kann“, beteuerte Andrea euphorisch.


„Hast du dich hier beworben?“, fragte Vanessa neugierig.


Andrea schüttelte den Kopf und Vanessa kam es so vor, als ob ihr Blick plötzlich traurig wirkte.


„Nach der Scheidung musste ich mich neu orientieren. Ich brauchte einen neuen Job, denn ich war zuvor nur wenige Stunden die Woche beschäftigt. Also ging ich zum Arbeitsamt und mir wurde diese Ausbildungsmöglichkeit angeboten. Ich kann hier wohnen, bis ich die Ausbildung abgeschlossen habe. Das ist eine große Erleichterung für mich. Ich habe seit der Scheidung keine Bleibe mehr. Das Haus gehört meinem Mann.“


Andrea hakte nach, wie Vanessa auf die Schule kam. Aber die hielt sich bedeckt und erklärte nur, sie sei per Zufall darauf gestoßen.


Zum Glück begnügte sich Andrea mit dieser Antwort. Ihre Konzentration war in der Zwischenzeit auf einen Mann gerichtet, der in einiger Entfernung an einem Blumenbeet arbeitete.


„Das ist Gaviel“, wusste Andrea.


Vanessas Blick fiel auf einen älteren Herrn mit weißen Haaren und grauem Bart. Sie hatte in den Unterlagen gelesen, dass er ein Lehrer war.


„Hm“, meinte Vanessa. „Er will sich wohl in der Pension noch etwas dazuverdienen.“


„Er ist unglaublich nett“, behauptete Andrea. „Ich habe ihn kennengelernt, als ich zu einem Vorgespräch hier war. Ich war verunsichert, ob ich die Ausbildung schaffen kann. Er hat mir gut zugeredet. Ich bin mit einem sehr positiven Gefühl aus diesem Gespräch gegangen. Er hat alle meine Ängste zerstreut.“


Vanessa hatte ebenfalls Angst, aber sie würde hier wohl niemanden finden, mit dem sie diese teilen konnte. Wenn die anderen erst einmal erfuhren, was ihr zu Last gelegt wurde, dann würden sie sich von ihr abwenden. Wahrscheinlich würden sie darum bitten, sie vom Unterricht auszuschließen.


Im Jugendgefängnis wurde es Vanessa ermöglicht, mittels Fernunterrichtes die Schule fortzusetzen. Nach ihrer Entlassung musste sie auf die normale Schule wechseln, um dort ihr Abitur zu machen. Der Besuch der öffentlichen Schule war eine weitere Tortur für sie gewesen.


Niemand wollte mit ihr zu tun haben. Manche hatten sie sogar gefürchtet. Das war ihr jedoch gar nicht unrecht gewesen. Wenigstens hatte sie so ihre Ruhe gehabt.


„Alles in Ordnung mit dir?“, unterbrach Andrea Vanessas Gedanken.


„Ich fühl mich heute nicht so gut“, antwortete Vanessa ausweichend.


„Das ist die Aufregung, es wird bestimmt besser.“


Vanessa verabschiedete sich mit der Ausrede, dass sie sich noch ein wenig ausruhen wollte.


„Wir sehen uns dann um achtzehn Uhr in der Eingangshalle!“, rief ihr Andrea nach.


Vanessa zog sich in ihr Zimmer zurück und setzte sich an den Schreibtisch. Sie spürte erneut eine Enge in ihrer Brust und ihr Kopf konnte keinen klaren Gedanken fassen. Sie würde wohl nicht lange hier sein. Bald würde man sie verstoßen.
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Kapitel 4


Knapp vor achtzehn Uhr machte sich Vanessa auf den Weg in die Eingangshalle. Als sie dort ankam, waren einige Leute schon vor Ort. Neben Emma standen Gaviel und zwei große Männer, von denen einer freundlich und einer streng wirkte. Aus den Unterlagen wusste sie, dass einer der beiden Adriel und der andere Xathanael war. Sie fand diese Namen merkwürdig. Der streng blickende Mann jagte Vanessa einen kalten Schauer über den Rücken. Plötzlich streifte er ihren Blick, dem sie nicht standhalten konnte. Sie senkte den Kopf und versuchte möglichst nicht aufzufallen. Diese Strategie hatte jedoch auch schon im Gefängnis nicht funktioniert. Die Wärter hatten genau gewusst, wie sie sie provozieren konnten. Als Vanessa wieder ihren Kopf hob, stellte sie erleichtert fest, dass ihr niemand mehr Aufmerksamkeit schenkte.


Also musterte sie die Anwesenden. Unter den Schülern befanden sich vier Männer unterschiedlichen Alters und mit ihr waren es fünf Frauen. Die Jüngste schätzte sie gerade mal volljährig und den ältesten Teilnehmer auf sechzig. Es war ein bunter Haufen und Vanessa fragte sich, nach welchen Auswahlkriterien die knappen Plätze vergeben wurden.


Andrea kam als Letzte hinzu. Sie strahlte übers ganze Gesicht und schien sich auf das alles hier zu freuen.


Nachdem alle da waren, ergriff Emma das Wort: „Ich möchte euch im Namen der gesamten Belegschaft herzlich im Internat begrüßen. Mich habt ihr ja schon kennengelernt, jetzt möchte ich euch eure Lehrer vorstellen. Das ist Gaviel. Er ist neben seinem Lehramt ein begnadeter Gärtner. Er freut sich auch immer, wenn ihm Schüler im Garten der Parkanlage zur Hand gehen.“


Gaviel trat hervor und zwinkerte Emma zu. Er hatte ein sympathisches und freundliches Lächeln.


„Dann möchte ich euch Adriel vorstellen. Er ist unter anderem für alles zuständig, was außerhalb dieser Anlage stattfindet. Er wird euch sozusagen nach draußen zu den Menschen begleiten.“


Adriel war groß und schmal, hatte kurzgeschnittene dunkelbraune Haare und einen Dreitagebart. Er wirkte nicht nur attraktiv, sondern auch freundlich, doch auch ein wenig geheimnisvoll und undurchschaubar. Kurz streifte er Vanessas Blick, was in ihr ein seltsames Gefühl auslöste.


Zuletzt wurde Xathanael vorgestellt. Vanessa spannte sich an, als er hervortrat. Er war ihr unsympathisch. Er lächelte nicht und hatte etwas Dunkles in seinem Blick. Sein Auftreten erinnerte Vanessa an den Strafrichter, der sie verurteilt hatte. Widerstand regte sich in ihr. Xathanael wurde als Schuldirektor vorgestellt und Vanessa fürchtete, mit ihm Ärger zu bekommen.


„Nun“, richtete Xathanael sein Wort an die Gruppe, „ich heiße euch willkommen. Ich hoffe, dass hier jeder von euch findet, was er sucht. Wir werden es am Ende sehen. Der Unterricht beginnt morgen um neun Uhr. Ihr werdet euch im Laufe der nächsten Tage näher kennenlernen, deswegen machen wir hier jetzt keine weitere Vorstellungsrunde. Ihr könnt nun in den Speisesaal am Ende des Ganges links gehen.“


Vanessa hätte sich lieber allein zurückgezogen, aber der Hunger nagte an ihr. Also folgte sie den anderen. Andrea hakte sich bei ihr ein, was ihr befremdlich aber nicht unangenehm vorkam. Vanessa hoffte, dass sie ihre Vergangenheit noch lange vor ihr verschweigen konnte. Sie mochte Andrea. Sie war ein offener Mensch und war Vanessa zugeneigt. Das war ein schönes Gefühl. Ob sich Andrea von ihr abwenden würde, wenn sie die Wahrheit erfuhr?


Zu Andrea und Vanessa setzte sich im Speisesaal noch Oliver. Er war der älteste Schüler.


„Ich bin froh, dass sie mich hier genommen haben. In meinem Alter kommt man nicht mehr so leicht irgendwo unter“, sagte er dankbar. Er erzählte, dass die Firma, in der er gearbeitet hatte, Konkurs ging. Er war schon ein halbes Jahr arbeitslos und darüber todunglücklich.


„Sind hier alle Schüler übers Arbeitsamt vermittelt worden?“, wollte Vanessa wissen. Andrea zuckte mit den Achseln.


„Ich vermute es“, glaubte Oliver. „Ich habe heute noch zwei andere Mitschüler kennengelernt.“


„Das ist Marlene“, flüsterte Oliver. Er deutete auf eine Frau mit langen roten Haaren, die irgendwie nicht zu ihrem Gesicht passten. „Sie hatte Krebs und weil sie zu lange im Krankenstand war, wurde sie gekündigt. Es geht ihr jetzt besser. Sie hat erst vor Kurzem die Chemotherapie abgeschlossen und trägt eine Perücke.“


Vanessa musterte Marlene, die knochendürr und blass bei den anderen Schülern saß.


„Und das dort drüben“, Oliver deutete auf einen jungen Mann, „das ist Ben. Er hat seinen Job verloren, weil er homosexuell ist.“


„Deswegen hat man ihn gekündigt?“, bohrte Vanessa nach.


Oliver nickte.


„Das ist unerhört“, warf Andrea ein. „Wieso hat er sich nicht gewehrt? Das ist Diskriminierung.“


„Er wollte diesen Streit nicht gerichtlich austragen. Am Ende hätte er zwar den Job, aber sein Chef würde ihn nur noch mehr hassen“, erklärte Oliver.


„Und sie dort drüben?“ Vanessa zeigte auf ein junges Mädchen. „Sie ist doch gerade mal volljährig. Was macht sie hier?“ Insgeheim hoffte Vanessa darauf, dass diese junge Frau ein ähnliches Schicksal wie sie hatte.


„Ihre Eltern waren stinkreich, dann ging ihr Unternehmen pleite. Sie musste die Schule abbrechen und sich Arbeit suchen“, erzählte Oliver. Er hatte diese Information aus der örtlichen Zeitung.


Vanessa stellte fest, dass die meisten hier unschuldig in Bedrängnis gekommen waren. Alle schienen einen weitgehend ordentlichen Lebenslauf zu haben, nur ihrer war eine Katastrophe. Was hatte sie unter diesen Menschen verloren?
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Kapitel 5


Vanessa schlief unruhig. Sie machte sich viele Gedanken. Zwar hatte sie noch nicht alle kennengelernt, aber niemand schien so vorbelastet zu sein wie sie. Alle hatten ein anständiges Leben geführt. Sie kam sich wie ein schwarzes Schaf in der Herde vor.


Als der Morgen anbrach, raffte sie sich auf, um zum Frühstück zu gehen. Andrea und Oliver waren bereits dort und winkten sie zu ihrem Tisch.


„Geht es dir heute besser?“, fragte Andrea. „Gestern wirktest du sehr angespannt.“


Vanessa nickte knapp und holte sich dann ein kleines Frühstück vom Buffet.


Kurz vor neun begab sie sich zu den Schulklassen. Auch wenn das Internat viele Gänge hatte und ihr die Orientierung schwerfiel, fand sie doch schnell hin, weil alles gut beschriftet war.


In der Klasse hatte jeder Schüler einen eigenen Tisch, was Vanessa als angenehm empfand. Ansonsten war die Klasse konzipiert, wie es für eine Schule typisch war. Es gab eine Tafel, eine Leinwand und das gefürchtete Schreibtischpult der Lehrer. Vanessa setzte sich in die letzte Reihe. Andrea nahm am Nebentisch den Platz ein. Pünktlich um neun Uhr betraten Xathanael und Adriel das Klassenzimmer. Während Adriel entspannt wirkte, blieben Xathanaels Gesichtszüge verhärtet.


„Ich denke, wir fangen mit einer Vorstellungsrunde an“, schlug Adriel vor, was Vanessas Herzschlag beschleunigte. „Erzählt euren Mitschülern etwas über euch.“


Oliver, der in der ersten Reihe saß, stand auf und begann mit seiner Vorstellung. Er erzählte nahezu seine ganze Lebensgeschichte. Vanessa erfuhr über die Vorstellungsrunde, dass alle über die Arbeitsvermittlung zum Kurs kamen. Wie vermutet hatten die meisten einen einwandfreien Leumund und keine großen Skandale hinter sich. Ein beklemmendes Gefühl stieg in ihr auf. Dann war sie an der Reihe, sich vorzustellen. Sie zögerte. Ihre Hände waren in der Zwischenzeit schweißnass und zitterten. Alle Augenpaare waren auf sie gerichtet. Nein, sie konnte einfach nicht! Sie wollte das alles nicht noch einmal durchmachen. Also sprang sie auf und stürmte aus der Klasse. Sie vernahm noch die aufgebrachten Stimmen der anderen, doch sie lief die Gänge entlang, bis sie endlich einen Ausgang fand. Sie rannte in den Park, einfach geradeaus, ohne ein Ziel zu haben. Schließlich blieb sie stehen, weil ihr der Atem ausging. Ihr wurde schlecht und beinahe musste sie sich übergeben. Vornübergebeugt kämpfte sie darum, ihre Fassung wieder zu erlangen.


Als sie eine warme Hand auf ihrem Rücken spürte, fuhr sie erschrocken hoch.


Gaviel stand hinter ihr. Sein Ausdruck war freundlich, doch in seinen Augen glaubte sie, Mitleid zu erkennen.


„Du bist Vanessa, oder?“ Sie nickte. „Solltest du nicht beim Unterricht sein?“


„Ich kann hier nicht bleiben“, stotterte Vanessa. „Es geht einfach nicht.“


„Komm mit“, forderte Gaviel sie auf. „Setzen wir uns doch einen Moment auf die Bank dort.“


Er zeigte auf eine Parkbank, die unter einer alten ausladenden Eiche stand. Vanessa folgte ihm zögernd.


„Warum willst du nicht hier bleiben?“, fragte Gaviel.


„Ich passe hier nicht hin“, erwiderte Vanessa.


„Wie kommst du darauf?“


Wie viel wusste Gaviel über sie? Sollte sie sich ihm anvertrauen? Warum nicht? Was hatte sie schon zu verlieren? Schließlich hatte sie ohnehin beschlossen, das Internat zu verlassen.


„Ich habe einen Menschen auf dem Gewissen. Ich habe vor zehn Jahren wegen Totschlags zwei Jahre im Jugendgefängnis gesessen. Manche sehen in mir eine kaltblütige Mörderin. Ich möchte nicht, dass meine Mitschüler die Wahrheit über mich erfahren. Außerdem ist das kein Ort für eine Verbrecherin. Alle anderen Schüler sind unbescholten. Mich für diese Schule einzuschreiben war ein Fehler.“


Gaviel hatte Vanessa aufmerksam zugehört, ohne dabei seine freundliche Miene zu verziehen.


„Ich weiß über dich Bescheid, wie alle anderen Angestellten auch. Wir haben kein Problem mit deiner Vergangenheit. Ich glaube, dass du das Problem hast. Es ist deine Einstellung. Vor zehn Jahren ist etwas Schreckliches in deinem Leben passiert. Du hast nach all den Jahren noch immer keinen Frieden damit geschlossen. Du bist hängengeblieben. Doch du musst lernen, dich weiterzubewegen.“ Gaviels Stimme klang sanft und beruhigend.


„Aber alles hier erinnert mich an das Jugendgefängnis und meine Vergangenheit. Ich bekomme keine Luft“, erwiderte Vanessa. Wie konnte sie das Gaviel verständlich machen? Sie hatte etwas erlebt, das sie ihr Leben lang verfolgen würde.


„Du hältst die Luft an. Versuch einfach mal, zu atmen. Du musst mit deiner Vergangenheit ins Reine kommen, oder du wirst in deinem Leben nicht mehr weiterkommen. Du bist doch noch jung. Ich glaube, du weißt gar nicht, wie deine Zukunft aussehen kann, weil du nur zurückschaust. Es hier zu versuchen, wäre ein erster Schritt in die richtige Richtung.“


Vanessa war unschlüssig. Sie wollte ja, dass ihr Leben besser wird, aber die Hürden schienen ihr unüberwindbar.


„Was werden die anderen Schüler sagen? Ich kann sie doch nicht belügen und die Wahrheit wird mich zu einer Außenseiterin machen.“


„Es kann schon sein, dass der ein oder andere dir skeptisch gegenübertritt. Aber bestimmt nicht alle. Das hängt auch von deinem Verhalten ab. Vertrauen muss man sich erarbeiten. Du baust von vornherein eine Mauer um dich auf und lässt niemanden an dich heran. Es ist diese Kälte, die andere abschreckt, nicht deine Vergangenheit.“


„Ich glaube, dass ich auch mit dem Direktor nicht klarkomme“, warf Vanessa ein.


„Mit Xathanael? Warum?“


„Er wirkt so streng. Er ist bestimmt ein Mensch, der kein Unrecht akzeptiert und deswegen wird er mich hassen.“


Vanessa beobachtete, wie Gaviel die Augenbrauen hob.


„Erstens weiß Xathanael auch über dich Bescheid und zweitens hat er deine Bewerbung hier für sehr sinnvoll erachtet. Also lass dich nicht von seinem äußeren Auftreten einschüchtern. Die Dinge sind hier ganz anders, als du denkst.“


Vanessa überlegte. Was wäre die Alternative zu dieser Ausbildung hier? Sie würde nur wieder beim Arbeitsamt landen ohne Aussicht auf eine bessere Zukunft.


„Was soll ich jetzt machen?“ Vanessa sah Gaviel fragend an. „Ich habe vorhin keinen galanten Abgang gemacht. Ich hätte mich vorstellen sollen und bin einfach aus der Klasse gerannt. Die anderen halten mich jetzt sicher für verrückt.“


„Was würdest du denn über jemanden denken, der einfach aus der Klasse rennt, ohne etwas zu sagen?“, fragte Gaviel.


„Na, ja, vielleicht, dass er Angst hat.“


„Hattest du Angst?“


Vanessa nickte. „Die habe ich immer noch.“


„Dann solltest du das sagen.“


Vanessa sah Gaviel fragend an.


„Komm mit“, forderte er auf. „Ich helfe dir. Ich stelle dich vor.“


Zurückhaltend folgte Vanessa Gaviel zurück ins Klassenzimmer. Erleichtert stellte sie fest, dass Xathanael nicht mehr anwesend war. Adriel warf ihr einen aufmunternden Blick zu. Vanessa blieb knapp neben Gaviel stehen. Sie blickte in die Klasse und beobachtete, wie sie alle aufmerksam musterten. Es war absolut still.


Gaviel ergriff das Wort: „Vanessa ist vorhin aus der Klasse gerannt, weil sie Angst hatte, sich vorzustellen. Sie fürchtet, ihr könntet sie ablehnen, weil sie in ihrer Jugendzeit zwei Jahre im Gefängnis verbracht hat.“


Vanessa sah, wie die anderen Blicke austauschten. Gaviel erzählte ihren Mitschülern nicht, warum sie im Gefängnis war. Das würde wohl in Zukunft ihre Aufgabe werden.


„Alle Schüler, die hier sind, wurden bewusst von uns ausgewählt, auch wenn es nicht so scheint“, brachte Adriel ein. „Wir würden uns sehr wünschen, dass ihr zu einer Gemeinschaft zusammenwachst und niemanden ausgrenzt. Wer ausgrenzt, ist hier sicher am falschen Platz.“ Vanessa streifte seinen Blick. Ein seltsames Gefühl breitete sich in ihr aus. Fühlte es sich so an, willkommen zu sein?


„Nimm bitte wieder Platz, Vanessa“, forderte er sie auf. Sie begab sich zu ihrem Tisch, ohne dabei mit den anderen Blickkontakt aufzunehmen. Nur weil Gaviel und Adriel zu ihr standen, musste das noch nicht für ihre Mitschüler gelten. Ihre Reaktionen waren abzuwarten. Gaviel verließ den Klassenraum und zwinkerte Vanessa noch einmal zu. Adriel fuhr mit dem Unterricht fort. Offenbar plante die Klasse gerade die Errichtung einer Einrichtung für Frauen, die aus unterschiedlichen Gründen obdachlos wurden. Es wurden die Voraussetzungen für eine Einrichtung besprochen und Ideen für die Umsetzung gesammelt. Vanessa hielt sich jedoch zurück und verfolgte das Ganze lieber schweigend.


Als es Mittag wurde, durften die Schüler zum Mittagstisch. Vanessa und Andrea waren die Letzten, die das Klassenzimmer verlassen wollten. Adriel hielt Vanessa jedoch zurück.


„Ich halte einen Platz für dich frei“, versprach Andrea und ging voraus.


Nervös blieb Vanessa vor Adriel stehen. Auch wenn er freundlich wirkte, fühlte sie sich in seiner Gegenwart eingeschüchtert.


„Du kannst dich immer an mich wenden, wenn du Hilfe brauchst“, bot er mit ruhiger Stimme an. Seine Worte klangen ehrlich gemeint, doch Vanessa war skeptisch. Niemand wusste besser als sie, dass Menschen zwei Gesichter hatten.


Sie bedankte sich schüchtern und schloss zu den anderen auf. Gaviel und Adriel verhielten sich so verwirrend anders, als die Menschen, mit denen sie gewöhnlich zu tun hatte. Es schien so, als wäre sie ihnen nicht egal. Am Mittagstisch hatte Andrea tatsächlich einen Platz für sie freigehalten.


„Ich nehme an, dass du nicht über die Vergangenheit reden möchtest“, vermutete Andrea. „Aber wenn du dich mal aussprechen willst, bin ich gern bereit, dir zuzuhören.“


Sie warf Vanessa einen aufmunternden Blick zu. Auch Oliver, der ebenfalls am Tisch saß, bot an, ein guter Zuhörer zu sein. Vanessa war überrascht. Normalerweise mieden sie die Menschen, wenn sie hörten, dass sie im Jugendgefängnis war.


„Vielleicht erzähle ich euch einmal, was damals passiert ist, aber im Moment kann ich das einfach nicht“, entschuldigte sich Vanessa.


„Das ist okay“, meinte Andrea mit einem wohlwollenden Lächeln. Vanessa entgingen die skeptischen Blicke der anderen Schüler nicht und sie war sich bewusst, dass über sie getuschelt wurde. Aber mit Andrea und Oliver hatte sie zumindest zwei Menschen gefunden, die sie zumindest für den Anfang akzeptierten.
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